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Allerlei Regen.

Son ®r. Soniab S r e t f d) e r, 3ürid).

SDSar roirtlid) ber §immel p früheren Reiten reifer an ©tfdjeinungen al? genügen

Sage?? gaft tönnte man auf biefen ©lauben tommen, roenn mir lefen, roa? bamal? ade?

au? ben SBolten fiel, ©ie fpenbeten nicht nur ba? erquidenbe 9îah. ©dpiee unb £agel
mie p unfern Sagen, fonbern entteerten, roenn man alten Sertchten gutrauen fdienten

bürfte, auct) Slut, ©chtoefel, Weisen, Soggen, Sora unb CMe, ">«10 au? @d)ohe.

3a, e? roirb fetbft oon gleifdp, SSürmer*, gröfdien», Strötem unb gifchregen berichtet. Unb

biefe 3Jietbungen finb nid)t etina nereinjelt; fetir oft ftojsen mir in alten ©£)ront!en auf

bergleichen Angaben, roobei fich allerbing? jetgt, bah ein Sutor bem anbern bequem, oft

genug aud) îritiïloê unb au?malenb, abfchreibt. geraer fetjen mir, mie bie Seute bei

auffälligen unb auherorbentlidjen ©rfdjeinungen attem anbern eher ©tauben fdjenten, al?

einer natürlichen ©rtlärung, roie bie? übrigen? auch jept noch teiber nur aüp häufig

oortommt.
@? ift nun nicht ohne gntereffe, eine 2Inpt)t folder Seriate möglichft an £>anb ber

alten Urtunben un? nor 3tugen p führen; fo erhalten mir pgteid) einen anfcljaulichen

©tnblid in bie ®ent* unb ©chreibroeife unferer Vorfahren.
„Ouch rägnet e? po 5Rom btuot, nnb an etlichen enben fietenb groffe ftüd fteifch

nom fppmmel", fagt um 1500 bie ©chiüing'fche ©h»'°nit.
(Sine „Sammlung unb gufammenfchreibung atlerlep benfroürbigen fachen," bie in

ber streiten &älfte be? 17. gahrlpnbert? erfchien, ersäfjlt unter anberm folgenbe?: „1541

hat e? su ©oftantinopel über eine ©tunb SBtut unb roarer geregnet, tnoburch bah ®olt

mädjbig erfchrocfen."
1549. 3m (Slfah unb ©otmar fiel nom gimmet ein Sägen non gröfd;en unb

trotten, bie frauen hatten etliche Sag su Raffen, fotch unspfer mit Stödten su tobt

Sufcblagen.
1549 hat fich in Söhnten begeben, bah tn beiben ftätten ißraag Schtnäbet, ©roh

unb îlein, nom himmel geregnet, hat aber fehr geftunten, ba man 3*)*" angesünbt hatt.
1550 hat e? in Shürtngen torn geregnet, roeldje? aber an etlichen Orlen einer

Stnerchfinger biet gelegen, an etlichen Drten auch bünner. (Stliche haben e? mahlen Iahen,

tno gefchmadte? Srot baruh gebaefen.
1614 in Kärnbten hat e? torn geregnet, fo etina? IRotlacht gemefen. 3fi 0"t 6aott

baruh gebaefen tnorben.
1621 in §ungarn regnete e? elarer hom0-"
2Bie man fich bamal? folche (Srfcheinungen surecht legte, geht h^nor au? ber

Gpfat'fchen „Sefchreibung be? berühmbten Sucerner» ober 4 2ßalbftätter«©ee?", bie 1661

erfchien. ®er Serfaffer fagt ba, nachbem er non gifchregen gefproetjen: „(S? tragen fi<h

ber gleichen ®ing, in mittnächtigen Säuberen öffter, bann in anbern Drthen su, non tnegen

ber sächen SRatert ber SBolten, unb eingefchtohen, gebärhafften SBerme, fo non bem

Schtnebel, auh bem Sergtnert (beffen bann bafelbften nil unb fehr träfftig ift) über fich

rucht, mit farnpt anbern Sämpfen, bann alfo fapnb su Seiten 2Bürm, gröfetj, gifd)/ auh

bem ©eroülct herab gefallen, auch Korn unb SSeiijen ©ommer?seit, metche barnach auh=

gefdjlagen, geblüpet, unb simblich grucht getragen. 2Bie e§ bann auch türplich in 3üt(anb
al? Anno 1650 auch Joggen geregnet hat."

3n einem bkfleibtgen Suche „®er Söunberreiche Übersug unferer 5Riber*3Belt ober

@rb*umgebenbe Suffttrep?" erjählt granci?ei 1680 folgenbe?: (S? hat bep Sreöcia nor bem

Sobe ißapfte? Çabrtan II brep Sage an einanber Slut geregnet. 3m $ah* 1163 ift bep

SocheUe in grantreich bergleichen gefdjehen. gu IRom regnete e? im 3ah* 1156 nicht

allein Slut, fonbern auch gleifd)- Sepm 2Iu?gange beh 1543 ften 3al)fe? fiel im ©tifft
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Merlei Hegen.

Von Dr. Konrad Bretscher, Zürich.

War wirklich der Himmel zu früheren Zeiten reicher an Erscheinungen als heutigen

Tages? Fast könnte man auf diesen Glauben kommen, wenn wir lesen, was damals alles

aus den Wolken fiel. Sie spendeten nicht nur das erquickende Naß. Schnee und Hagel

wie zu unsern Tagen, sondern entleerten, wenn man allen Berichten Zutrauen schenken

dürfte, auch Blut, Schwefel, Weizen, Roggen, Korn und Hirse, Honig aus ihrem Schoße.

Ja, es wird selbst von Fleisch-, Würmer-, Fröschen-, Kröten- und Fischregen berichtet. Und

diese Meldungen sind nicht erwa vereinzelt; sehr oft stoßen wir in alten Chroniken auf

dergleichen Angaben, wobei sich allerdings zeigt, daß ein Autor dem andern bequem, oft

genug auch kritiklos und ausmalend, abschreibt. Ferner sehen wir, wie die Leute bei

auffälligen und außerordentlichen Erscheinungen allem andern eher Glauben schenken, als

einer natürlichen Erklärung, wie dies übrigens auch jetzt noch leider nur allzu häufig

vorkommt.
Es ist nun nicht ohne Interesse, eine Anzahl solcher Berichte möglichst an Hand der

alten Urkunden uns vor Augen zu führen; so erhalten wir zugleich einen anschaulichen

Einblick in die Denk- und Schreibweise unserer Borsahren.

„Ouch rägnet es zuo Rom bluot, vnd an etlichen enden fielend grosse stück fleisch

vom Hymmel", sagt um 1500 die Schilling'sche Chronik.
Eine „Sammlung und Zusammenschreibung allerley denkwürdigen fachen," die in

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erschien, erzählt unter anderm folgendes: „1541

hat es zu Costantinopet über eine Stund Blut und waßer geregnet, wodurch daß Volk

mächdig erschrocken."
1S49. Im Elsaß und Colmar fiel vom Himmel ein Rägen von Fröschen und

Krotten, die frauen hatten etliche Tag zu schaffen, solch unzyfer mit Stöcken zu todt

zuschlagen.
1549 hat sich in Böhmen begeben, daß in beiden stätten Praag Schwäbel, Groß

und klein, vom Himmel geregnet, hat aber sehr gestunken, da man Jhne angezündt hatt.
1550 hat es in Thüringen korn geregnet, welches aber an etlichen Orten einer

zwerchfinger dick gelegen, an etlichen Orten auch dünner. Etliche haben es mahlen laßen,

wo geschmacklos Brot daruß gebacken.

1614 in Kärndten hat es korn geregnet, so etwas Rotlächt gewesen. Ist gut brott

daruß gebacken worden.
1621 in Hungarn regnete es clarer Honig."
Wie man sich damals solche Erscheinungen zurecht legte, geht hervor aus der

Cysat'schen „Beschreibung des berühmbten Lucerner- oder 4 Waldstätter-Secs", die 1661

erschien Der Verfasser sagt da, nachdem er von Fischregen gesprochen: „Es tragen sich

der gleichen Ding, in mittnächtigen Länderen öffter, dann in andern Orthen zu, von wegen

der zächen Materi der Wolken, und eingeschloßen, gebärhafften Werme, so von dem

Schwebe!, auß dem Bergwerk (dessen dann daselbsten vil und sehr kräfftig ist) über sich

rucht, mit sampt andern Tämpfen, dann also saynd zu zeiten Würm, Frösch, Fisch, auß

dem Gewülck herab gefallen, auch Korn und Weitzen Sommerszeit, welche darnach auß-

geschlagen, geblüyet, und zimblich Frucht getragen. Wie es dann auch kürtzlich in Jütland
als àno 1650 auch Roggen geregnet hat."

In einem dickleibigen Buche „Der Wunderreiche Überzug unserer Nider-Welt oder

Erd-umgebende Lufftkreys" erzählt Francisci 1680 folgendes: Es hat bey Brescia vor dem

Tode Papstes Hadrian II drey Tage an einander Blut geregnet. Im Jahr 1163 ist bey

Rochelle in Frankreich dergleichen geschehen. Zu Rom regnete es im Jahr 1456 nicht

allein Blut, sondern auch Fleisch. Beym Ausgange deß 1543 sten Jahres fiel im Stifft
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Sütünfter, bei) bem ©djtoß ©affenburg, unfern non ©orborff, ein ©tutregen. gu Söuen
gefcßaß eë im gaßr 1568" u. f. ro. „©ei Steuben, alë man fdßrieb 1571 in einer Stacht
unb bamalë jroar fo Puffig, baß bië auf 5 ober 6 ÏReilen, adeë ©raë, unb bie an bie
2uft geßentte Kleiber, ißurpurrot banon mürben. Stonon oiele Seute ganße ©ed)er nod
aufgefangen unb pr ©ebüdßtniß aufgelebt." Sud) er ftnbet bie ©adße begreiflich, „roenn
non Stennig, ober Stötelftein, ober rote @rbe, ober auch non nergoffenem ©lute, bie
fünfte emporfteigen, unb fic^ in Stolfen nerfammeln; fo riefelt, ober tröpfelt, ßienadß ein
fotcßer roter Stegen ßerab."

$erßam berichtet 1736 in feiner „Staturpitung": „Stan bitbete fid) ehtftenë in
grantreih ein, eë regnete ©tut, morüber ba§ Sanbnotcf in fotch ©chredten unb fo große
©eftürpng geriethe, baß fie non ber Srbeit im gelbe roegliefen, unb mit folcßer @ü in
bie benachbarte Çâufer flößen. 2tl§ aber ifteireêciuë, ber fid) eben bamalë in ber Stach*
barfdßaft befanb, bie @adße genau unterfuchte, fanb er, baß fotdjeë nur rote tropfen
roaren, bie non einer gemiffen 3trt Schmetterlinge ßerfamen, bie p ber geit in groffer
Stenge flogen " @o fanb bie SKatfacße eine natürliche (Erttärung. Sîaë bort ubrigenë
non bem ©djreden berihtet ift, gehört nah anbern Stitteitungen in§ CSebiet ber gäbet,
©hon bapmat muhfen eben bie (Ereigniffe mit ber (Entfernung non geit unb Ort genau
mie heute inë Stunberbare. 3tucß in ber ©dßroeis beobachtete man foldße (Erfdßeinungen.
@o fagt £rümpi in feiner ®Iarner=(Eßromt 1755: „gn ber 9tacßt beë 3 Steinmonatë hatten
hie unb ba mehrere ©ibgenöfftfdße Sanb einen ftarten unb fettfamen Stegen, ber ein
trtibeë jiegetfarbigeë ©ittner mit ficf) führte ®ie roeiffe Sitauren roaren an ber Stittagë*
©eite non etroaë jiegetfarbenem geftreift. ©ßebem nannte man folcße Stegen ©tutregen.
SEudß unb ©am auf ben ©teitenen mußte rooßt auëgeroafhen ober neu geroattt roerben."

Ster erinnert fid) ßier niht ber etroa oorfommenben ©taubfäde, bie in bem rötlichen
©taub ber ©aßara, in nuttanifhen Stuöbrücßen u. f. ro. ihren Urfprung haben, inbem er
burcß ben Stinb big in unfere ®egenben unb noh roeiter nörblidj getrieben roirb. gm
nortiegenben gade rourbe er burh Stegen pr @rbe gefpütt, unb biefetbe ürfacße bürfte
auh ben betben fotgenben gaden p ®runbe liegen, „gm gaßre ©I)irif±i 1546, ben
6. OJtober ergoffe fih p ©rûffet non bem mit Stötten bebetten §immel ein jroar ftarter,
babep aber roegen feiner getinben Stürme fanfter Stegen, bergeftadt, baß fih gar nid)të
tûhleë, fonbern nielmeßr einige Stürme nerfpüren ließ," meinet eine „Sammlung non
Steinungen groffer ©eteßrten bie Stunber*Stegen (non 1755) betreffenb." ,,©on bem bei)
ben ©apucinern herunter gefadenen Stegen überlief bie nod geroorbene Kufe, unb niht
roeit banon übergieng ber ©ah, unb floffe auf ben Steg beë tieinen §ofë. ©ep btefern
faße ein fßater bem ablaufenben Staffer p, unb rourbe geroar, baß eë eine etroaë frembe
unb ißm ungeroößntihe, roeit bunttere garbe atë fonften hatte; baßer er mit größerer
Sufmertfamteit unb unnerroanbten Sugen bemertte, baß baë Staffer röttih fepe, unb
beimäße baë Stnfeßen eineê Steinë, ober aber eineë abftießenben ©tutë ßütte. (Er erftaunte
über biefeê neue ©haufpiet, rief bie ©atreë nebft anbern ßerp, unb roieß ißnen unter
bem ©rplen bie norgeßenbe ©ahe fetbft. ®iefe erftaunten niht weniger, goffen baë
Staffer au§, unterfuhten unb befhauten eë, nerrounberten fih, unb roaren barüber be*

ftürgt. ©on ba tarn baë ©erüeßt in bie Sîadjbarfhaft, unb non biefer roeiter. $>aë

©ott lief pfamtnen, tarn ßaufenroeife p ben ©apucinern u. f. ro. (Einem ©etrug roar
feßon poor norgebeugt roorben, inbem einem unter ben (ftairen bepfam, bamit niht etroa
bie Stößren ober ber Unratß ber Stinnen, ober fonft etroaë fie hintergehen möchte, auf baë

®acß fetbft p fteigen, unb bafetbft baë nom Rimmel herunter fadenbe Staffer aufp*
fangen; biefer fanb oben auh biefetbe garbe unb ben tfturpur=®Ians. Siefer Stegen
bauerte non früß 7 Ußr big 9tad)mittag§ 3 Ußr unauëgefept fort. Übrigenë tarn mich
roäßrenb unfertn ©erroeiten bep ben ©apucinern eine Suft an, biefeë fo reijenbe Staffer
îu toften ; per ft nerfuhte id) ein ganj tiein roenig, atëbann fürfeite ih etroaë meßr. Stan
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Münster, bey dem Schloß Sassenburg, unfern von Bordorff, ein Blutregen. Zu Löuen
geschah es im Jahr 1568" u. s. w. „Bei Meuden, als man schrieb 1S71 in einer Nacht
und damals zwar so häuffig, daß bis auf S oder 6 Meilen, alles Gras, und die an die
Luft gehenkte Kleider, Purpurrot davon wurden. Wovon viele Leute gantze Becher voll
aufgefangen und zur Gedächtniß aufgehebt." Auch er findet die Sache begreiflich, „wenn
von Mennig, oder Rötelstein, oder rote Erde, oder auch von vergossenem Blute, die
Dünste emporsteigen, und sich in Wolken versammeln; so rieselt, oder tröpfelt, hienach ein
solcher roter Regen herab."

Derham berichtet 1736 in seiner „Naturzeitung": „Man bildete sich einstens in
Frankreich ein, es regnete Blut, worüber das Landvolck in solch Schrecken und so große
Bestürzung geriethe, daß sie von der Arbeit im Felde wegliefen, und mit solcher Eil in
die benachbarte Häuser flohen. Als aber Peirescius, der sich eben damals in der Nach-
barschaft befand, die Sache genau untersuchte, fand er, daß solches nur rote Tropfen
waren, die von einer gewissen Art Schmetterlinge herkamen, die zu der Zeit in grosser
Menge flogen " So fand die Tatsache eine natürliche Erklärung. Was dort übrigens
von dem Schrecken berichtet ist, gehört nach andern Mitteilungen ins Gebiet der Fabel.
Schon dazumal wuchsen eben die Ereignisse mit der Entfernung von Zeit und Ort genau
wie heute ins Wunderbare. Auch in der Schweiz beobachtete man solche Erscheinungen.
So sagt Trümpi in seiner Glarner-Chronik 1765: „In der Nacht des 3 Weinmonats hatten
hie und da mehrere Eidgenössische Land einen starken und seltsamen Regen, der ein
trübes ziegelfarbiges Pulver mit sich führte Die meiste Mauren waren an der Mittags-
Seite von etwas ziegelfarbenem gestreift. Ehedem nannte man solche Regen Blutregen.
Tuch und Garn auf den Bleikenen mußte wohl ausgewaschen oder neu gewalkt werden."

Wer erinnert sich hier nicht der etwa vorkommenden Staubfälle, die in dem rötlichen
Staub der Sahara, in vulkanischen Ausbrüchen u. s. w. ihren Ursprung haben, indem er
durch den Wind bis in unsere Gegenden und noch weiter nördlich getrieben wird. Im
vorliegenden Falle wurde er durch Regen zur Erde gespült, und dieselbe Ursache dürste
auch den beiden folgenden Fällen zu Grunde liegen. „Im Jahre Christi 1546, den
6. Oktober ergösse sich zu Brüssel von dem mit Wolken bedekten Himmel ein zwar starker,
dabey aber wegen seiner gelinden Wärme sanfter Regen, dergestallt, daß sich gar nichts
kühles, sondern vielmehr einige Wärme verspüren ließ," melvet eine „Sammlung von
Meinungen grosser Gelehrten die Wunder-Regen (von 1755) betreffend." „Von dem bey
den Capucinern herunter gefallenen Regen überlies die voll gewordene Kufe, und nicht
weit davon übergieng der Bach, und flösse auf den Weg des kleinen Hofs. Bey diesem
sahe ein Pater dem ablaufenden Wasser zu, und wurde gewar, daß es eine etwas fremde
und ihm ungewöhnliche, weit dunklere Farbe als sonsten hatte; daher er mit größerer
Aufmerksamkeit und unverwandten Augen bemerkte, daß das Wasser rötlich seye, und
beynahe das Ansehen eines Weins, oder aber eines abfließenden Bluts hätte. Er erstaunte
über dieses neue Schauspiel, rief die Patres nebst andern herzu, und wieß ihnen unter
dem Erzälen die vorgehende Sache selbst. Diese erstaunten nicht weniger, gössen das
Wasser aus, untersuchten und beschauten es, verwunderten sich, und waren darüber be-
stürzt. Von da kam das Gerücht in die Nachbarschaft, und von dieser weiter. Das
Volk lief zusammen, kam haufenweise zu den Capucinern u. s. w. Einem Betrug war
schon zuvor vorgebeugt worden, indem einem unter den Patren beykam, damit nicht etwa
die Röhren oder der Unrath der Rinnen, oder sonst etwas sie hintergehen möchte, auf das
Dach selbst zu steigen, und daselbst das vom Himmel herunter fallende Wasser aufzu-
fangen; dieser fand oben auch dieselbe Farbe und den Purpur-Glanz. Dieser Regen
dauerte von früh 7 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr unausgesetzt fort, übrigens kam mich
während unserm Verweilen bey den Capucinern eine Lust an, dieses so reizende Wasser
Zu kosten; zuerst versuchte ich ein ganz klein wenig, alsdann sürfelte ich etwas mehr. Man
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follte e? cor ein oerlegene? Spab=3Baffer galten; ober oor ein folche?, roorein ber Siufs
au? einem ©amin gefallen; ober oor SBäffer, im roelctjem faule? §ol$ fferumgefäjroommen.
Salb bat man in ©rfaljrung gebraut, baf? eben baffelbe neue SBunber ficblin ben Por=
ftäbten gepuffert, baf; bte Pädje mit rotten ffleifd)=farbenen Strömen übergelaufen, unb
fo gar in ben roeifen Kleibern purpurfarbene Rieten gemacht."

2Iud) i)ier mürbe ber tlrfad) e nachgebaut unb gefunben, „bah bie fubtile SJiaterie
be§ Srüffelifdjen gefärbten Stegen? oon nic£;të beffer lönne abgeleitet merben, als oon
ber S3ürioI=Subftans; rooran ba? Stift Süttich unb ba§ Çennegau einen grofen Steichtum
bat; bas bittere aber tomme oon bem fetten @tb pecb, ba? einen Purpur in fid)
bat; rooran bie um Prüffei berum liegenbe Striae Sanb? einen grofen Überftufj baben."
ilud) „an bem lebten SamStag, ben 15. Stoo. be? jejigen 1755. f^abreê, beobachtete p
Ulm man roiber alle? Sermutben, baf; ber Utegen, ber be? Sladjmittag? eine gute 3eit
lang fortgebauert, eine rotbe fjarbe mit fich führte. Sticht jroar mar bie IJtöttje in bem
©rabe oorbanben, baf; man bie berabftÜQenben tropfen be? Stegen? alfobalb in ihrer
Stötbe ertannt hätte; fonbern ba? in ©efäffen p einem fonftigen ©nbpoect aufgefangene
Stegen=2Baffer entbecfte bie bamit oerbunbene SRöttje, bie einem fchönen rotben jSBein, ber
nicht pgleid) biete ift, nicht? nachgab. 28a? aber ben ©efchmact betrifft; fo mare er
meber SBeinförmig, noch irgenb auf anbere 2lrt aUp angenehm; fonbern man tonnte
eher ba§ rotbe 9tegen=28affer bem ©efchmact nach ähnlich ertlären einem SBaffer, morinn
faule? £>oIj gelegen, ober morinn ©amiroStuf; jerlaffen morben. Sihe, roelch ein ©efchmact,
ber oon bem ©efchmact be? orbentlidfen roeiffen Stegen=2Baffer? roeit abroeidjet!" „@in
Stutregen tann entfteben au? benen röt£>Iic£)ten ©ffluoii? (3lu?bünftungen), bie in eben
ber Steoier felbft auffteigen, in melcher ber Stegen oon obenber auggebrochen. Peoorab
finb bie Stauch=@£bolatione? be? jejt etroa? mehr al? fonft gebrannten îbrfe? (al? meldfe
recht Stuj^förmige finb) oon ber Pefdfaffenbeit, baf; fie, menn fie oon ben Stegen=®ropfen
oerfchlungen merben, benenfelben eine rotbe fjarbe bebenbe mitteilen. 31tan mufi e? auch
oor etma? mabrfcheinliche? gelten laffen, menn mir fe^en, bah burd) ftarete SBinbe unter
anbern auch rötblicbte ©ffluoia (oon roeij; nicht ma? frembem Orte) p un? in unfere
Sufft möchten überbracht morben fepn."

3n anbereh gälten, roo nur oon gerötetem Schnee ober fo gefärbtem SBaffer in
©räben berichtet roirb, tonnen mir füglich bie ©rfd)einung Sllgen pfchreiben, beren @t=

forfchung eben erft nach ber ©ntbeefung be? Sütifroftope? möglich mar. Solche erzeugen
$. P. ben roten Schnee, anbere färben p ,3 eitert ba? 28 äffer in pfü^en, Sachen unb
Tümpeln unb ®eid)en rot. ®a man ba? Auftreten biefer fjarbe ficb nicht anber? ertlären
tonnte, lag bie 2lnnabme eine? roten Stegen? nahe, trobbem ein folc^er nicht roirtliih
beobachtet mar.

®ie Peridjte oon Korro, Stoggem, SBeijero unb .Çirferegen finb nicht minber
phlreich unb hoben nicht meniger ba? Sott in Aufregung oerfebt. §iefür nur piei
Peifpiele: „Saut ficher gegrünbeten Stachrichten bot e? 1755 in ber Stabt Kirfa (Stufifanb)
einige ®age nicht? al? |nr? unb SBeijen geregnet, roie e? bann eben p biefer geit auch
Plut bafelbft geregnet hoben foHe: nachbem an bem Gimmel poor ein Phenomenon
gefeben morben, fo jroep ftreitenbe Slrmeen oorgefteHt. @? ift auch P gleicher geit eine

folche gänfterni? entftanben, baf; ein SJtenfch ben anbern nicht feben tönnen, unb in ben
SBolfen ein SchaU gehöret roörben, fo bem oon einer trompete gleich geroefen; baber
jebermann geglaubt, ber l^üngfte ®ag roerbe erfcheinen."

SEBeit poerläffiger ift bie „Unterfudpng be? Kornregen?, oon melchem oielfältige
Serichte eingeloffen in SJtitte unb gegen @nbe be? Prad)»nonat? 1746.

®ie 3Ttenfd)en [finb 'fo frounberlief), baf; 'fie auf bie Sachen, bie fie täglich''oor
Slug en hoben, nicht grobpchten.^§irtgegen, menn ihnen etroa? ungeroofpte? oortommt,
fo tönnen fiefe? nicht genug .bemunbern. ®ie SStenfd)ett ftnb überhaupt gleich geartet.
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sollte es vor ein verlegenes Spah-Wasser halten; oder vor ein solches, worein der Ruß
aus einem Camin gefallen; oder vor Wasser, im welchem faules Holz herumgeschwommen.
Bald hat man in Erfahrung gebracht, daß eben dasselbe neue Wunder sichslin den Vor-
städten geäussert, daß die Bäche mit rothen Fleisch-farbenen Strömen übergelaufen, und
so gar in den weisen Kleidern Purpurfarbene Fleken gemacht."

Auch hier wurde der Ursache nachgedacht und gefunden, „daß die subtile Materie
des Brüsselischen gefärbten Regens von nichts besser könne abgeleitet werden, als von
der Vitriol-Substanz; woran das Stift Lüttich und das Hennegau einen grosen Reichtum
hat; das dickere aber komme von dem fetten Erd-Pech, das einen Purpur in sich

hat; woran die um Brüssel herum liegende Striche Lands einen grosen Überfluß haben."
Auch „an dem letzten Samstag, den 15. Nov. des jezigen 1755. Jahres, beobachtete zu
Ulm man wider alles Vermuthen, daß der Regen, der des Nachmittags eine gute Zeit
lang fortgedauert, eine rothe Farbe mit sich führte. Nicht zwar war die Nöthe in dem
Grade vorhanden, daß man die herabstürzenden Tropfen des Regens alsobald in ihrer
Röthe erkannt hätte; sondern das in Gefässen zu einem sonstigen Endzweck aufgefangene
Regen-Wasser entdeckte die damit verbundene Röthe, die einem schönen rothen Mein, der
nicht zugleich dicke ist, nichts nachgab. Was aber den Geschmack betrifft; so ware er
weder Weinförmig, noch irgend auf andere Art allzu angenehm; sondern man konnte
eher das rothe Regen-Wasser dem Geschmack nach ähnlich erklären einem Wasser, worinn
faules Holz gelegen, oder worinn Camin-Ruß zerlassen worden. Sihe, welch ein Geschmack,
der von dem Geschmack des ordentlichen weissen Regen-Wassers weit abweichet!" „Ein
Blutregen kann entstehen aus denen röthlichten Effluviis (Ausdünstungen), die in eben
der Revier selbst aufsteigen, in welcher der Regen von obenher ausgebrochen. Bevorab
sind die Rauch-Exhalationes des jezt etwas mehr als sonst gebrannten Torfes (als welche
recht Ruß-sörmige sind) von der Beschaffenheit, daß sie, wenn sie von den Regen-Tropfen
verschlungen werden, denenselben eine rothe Farbe behende mitteilen. Man muß es auch
vor etwas wahrscheinliches gelten lassen, wenn wir setzen, daß durch starcke Winde unter
andern auch röthlichte Effluvia (von weiß nicht was fremdem Orte) zu uns in unsere
Lufft möchten überbracht worden seyn."

In anderen Fällen, wo nur von gerötetem Schnee oder so gefärbtem Wasser in
Gräben berichtet wird, können wir füglich die Erscheinung Algen zuschreiben, deren Er-
forschung eben erst nach der Entdeckung des Mikroskopes möglich war. Solche erzeugen
z. B. den roten Schnee, andere färben zu Zeiten das Wasser in Pfützen, Lachen und
Tümpeln und Teichen rot. Da man das Auftreten dieser Farbe sich nicht anders erklären
konnte, lag die Annahme eines roten Regens nahe, trotzdem ein solcher nicht wirklich
beobachtet war.

Die Berichte von Korn-, Roggen-, Weizen- und Hirseregen sind nicht minder
zahlreich und haben nicht weniger das Volk in Aufregung versetzt. Hiefür nur zwei
Beispiele: „Laut sicher gegründeten Nachrichten hat es 1755 in der Stadt Kirsa (Rußland)
einige Tage nichts als Hirs und Weizen geregnet, wie es dann eben zu dieser Zeit auch
Blut daselbst geregnet haben solle: nachdem an dem Himmel zuvor ein Phönomenon
gesehen worden, so zwey streitende Armeen vorgestellt. Es ist auch zu gleicher Zeit eine
solche Finsternis entstanden, daß ein Mensch den andern nicht sehen können, und in den
Wolken ein Schall gehöret worden, so dem von einer Trompete gleich gewesen; daher
jedermann geglaubt, der Jüngste Tag werde erscheinen."

Weit zuverlässiger ist die „Untersuchung des Kornregens, von welchem vielfältige
Berichte eingelösten in Mitte und gegen Ende des Brachmonats 1746.

Die Menschen 'sind 'so .wunderlich, daß 'sie aus die Sachen, die sie täglich^vor
Augen haben, nicht großZachten.UHingegen, wenn ihnen etwas ungewohntes vorkommt,
so können sieves nicht genug .bewundern. Die Menschen sind überhaupt gleich geartet.
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®ager tommt'g, bag mir, wie el) em at bie Suben, un§ mit ben SBuubern ©otteê, bie wir
auf ©rbe nor 2lugen fegen, nict)t oernügen, fonbern lieber wollen ein Riegen auë bem

Çimmel gaben.
@ë ift begwegen lein 28unb er, bag neultcg jebermann bewunbert gat bie Stacgricgt,

eg gäbe gin unb wieber fjrudjt geregnet, unb mit Stamen im SBerngebiet, bet) 2lerlifpacg,
Sangentgat, Böfingen — balb barauf aucg im gürtcggebietg, ^ Dberglat, gällanben,
Qimiton, ®übenborf, um bie ©tabt gerutn unb an oielen Drten megr.

(©cglug folgt.)

Knnelis IfyraBe.

So war ber Ufärcgtig urne,
(Jytabe get mtr g'macgt;
3eg gett me ban? t b's Ejult
llnb wiinfcgt enanb guel Hacgt.

<8ar müeb unb ftgwär fi b' ©lieber,

ifaft falle b' Huge 3ue;
Docg b's tfärjlt cglopft unb blanget
Unb gnb't no gang ntt Hueg.

jftadjbrud Verboten.

Dom tfimmel luege b' Stärnli
So milb unb frünbltcg brp. —
3eg cgunnt ö'r Ejans bür b' fjoftet
gu mier oor b's fänftcrli.

3g uf em ^änfterbänflt,
2lr uf em Uangelftet:
Utter müeffe-n=üs no fäge,

Ufte lieb bag mter ts get.
3- Bürft, Dettingen (Kt. öern).

Ueßensliunöe.
©in SSucg für Sînaben unb SUîâbctjen. $8on ®r. ffr. SB. ff 0 er ft er.

SBerïin, SSerlag Bon ©eorg Weimer. 1904. $|3reiê gebbn. 3 9JÎÏ.

§cg begrüge biefeê SBert alg bag befte mir betaitnte ©rgänsunggbucg jutn @cgul=

unterricgt, ber gejwungenermagen bett ©cgroerpuntt auf bie Skrmittelung beë SBiffcnë
unb ©rtennenë oerlegt, worüber bie ©rjiegung, b. g. eben bie ©rwerbung ber fittlicgen
ffägigteiten, bie wir im SJertegr mit unferggletcgen nötig gaben, wenn wir im Seben

ftarl, gut unb rein baftegen wollen, oeriürjt wirb. $a§ Sucg fteUt nicgt etwa blog
fforberungen auf, jonbern jeigt an einer ffüüe oon lebenbigen S3etfpielen, auf welcgem
SBege ber junge SJlenfcg baju gelangen tann, jene Kräfte ju erwerben unb ju entwicteln,
bie ign für ba§ Seben reif macgen unb biefeg igttt fcgßn unb ebel geftalten gelfen. SBie

geigen fie? ®er Serfäffer beganbelt fie in fotgenben Kapiteln: ©elbfttätigteit, @elbft=

begerrfcgung, ®er Kampf mit bem Silagen, ©emogttgeiten, ©elbfterlenntnig, ©ntbectmtgen,
®ie SJlacgt be§ Kleinften, ®ie menfcglicge ©efettfcgaft, Serantmortlicgteit, ©elbftänbigteit,
IRettung, ©Item unb Kinber, SBag ttnfer ®un au§ itn§ macgt, Unfere SIrbeit, ®er ©tarte
unb ber ©cgwacge, SJtenfcgenüebe, Slug ber ©efangftunbe, ®er Kampf mit bem Unglücf,
®emut.

SBie liebenëwûrbig, tattuoll unb anfcgaulicg er [feine SSetracgtungen über bie oer=
fcgtebenen ©egenftänbe ber Sebenëtitnbe oorträgt,[[mag unfern Sefern baë Kapitel jeigett,
bag wir alg ißrobe gerauëgretfen.

Sag S3ucg tann felbfioerftünblidg bie ©rjiegung.burcg bie ©Item nicgt erfegen; allein
icg bin überzeugt, bag tein Saterjunb teine Sllutter |e§ ogtte ©ewittn aug ber tpanb
legen wirb, obfcgon eg eigentlicg für Knaben unb Sütäbcgen non 11—15 Qagren ge=

fdjrieben ift.; ®. 9Ï.
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Daher kommt's, daß wir, wie ehemal die Juden, uns mit den Wundern Gottes, die wir
auf Erde vor Augen sehen, nicht vernügen, sondern lieber wollen ein Zeichen aus dem

Himmel haben.
Es ist deßwegen kein Wunder, daß neulich jedermann bewundert hat die Nachricht,

es habe hin und wieder Frucht geregnet, und mit Namen im Berngebiet, bey Aerlispach,

Langenthal, Zofingen — bald darauf auch im Zürichgebieth, zu Oberglat, Fällanden,
Zimikon, Dübendorf, um die Stadt herum und an vielen Orten mehr.

(Schluß folgt.)

Nnnelis Kyrà.
So wär der Wärchtig ume,
Fyrabe hei mir g'macht;
Jetz zeit me dank i d's Huli
Und wünscht enand guet Nacht.

Gar müed und schwär si d' Glieder,
Fast salle d' Auge zue;
Doch d's Härzli chloxft und klänget
Und find't no gäng nit Rueh.

Nachdruck verboten,

vom Himmel luege d' Stärnli
So mild und stündlich dry. —

Ietz chunnt d'r Hans dür d' Hostet

Zu mier vor d's Fänsterli.

Ig us em Fänsterbänkli,
Är uf em Dangelstei:
Ulier müesse-n-üs no säge,

Wie lieb daß mier is hei.
Bürki, Detlingen (Rt. Bern).

?ànskulà.
Ein Buch für Knaben und Madchen. Von Dr. Fr. W. Foerster.

Berlin, Verlag von Georg Reimer. 1904. Preis gebdn. 3 Mk.

Ich begrüße dieses Werk als das beste mir bekannte Ergänzungsbuch zum Schul-
unterricht, der gezwungenermaßen den Schwerpunkt auf die Vermittelung des Wissens
und Erkennens verlegt, worüber die Erziehung, d. h. eben die Erwerbung der sittlichen
Fähigkeiten, die wir im Verkehr mit unsersgleichen nötig haben, wenn wir im Leben

stark, gut und rein dastehen wollen, verkürzt wird. Das Buch stellt nicht etwa bloß

Forderungen auf, sondern zeigt an einer Fälle von lebendigen Beispielen, auf welchem
Wege der junge Mensch dazu gelangen kann, jene Kräfte zu erwerben und zu entwickeln,
die ihn für das Leben reif machen und dieses ihm schön und edel gestalten helfen. Wie
heißen sie? Der Verfasser behandelt sie in folgenden Kapiteln: Selbsttätigkeit, Selbst-
beherrschung, Der Kampf mit dem Magen, Gewohnheiten, Selbsterkenntnis, Entdeckungen,
Die Macht des Kleinsten, Die menschliche Gesellschaft, Verantwortlichkeit, Selbständigkeit,
Rettung, Eltern und Kinder, Was unser Tun aus uns macht, Unsere Arbeit, Der Starke
und der Schwache, Menschenliebe, Aus der Gesangstunde, Der Kampf mit dem Unglück,
Demut.

Wie liebenswürdig, taktvoll und anschaulich er^seine Betrachtungen über die ver-
schiedenen Gegenstände der Lebenskunde vorträgt,^mag unsern Lesern das Kapitel zeigen,
das wir als Probe herausgreifen.

Das Buch kann selbstverständlich die Erziehung.durch die Eltern nicht ersetzen; allein
ich bin überzeugt, daß kein Bater^sund keine Mutter sts ohne Gewinn aus der Hand
legen wird, obschon es eigentlich für Knaben und Mädchen von 11—15 Jahren ge-
schrieben ist.^ D. R.
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